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			Motto

			Wie oft in deinem Leben hast du jemanden belogen?

			Gibt es einen Unterschied zwischen einer Lüge
und einem Geheimnis?

			Und wenn ja, sind diese Unterschiede für uns alle
gleich oder gibt es Menschen, die vielleicht eine
andere Sichtweise haben?

		

	
		
			Hinweise

			Meine lieben Leser 
und Leserinnen,

			in diesem Roman können potenziell triggernde Inhalte

			auftauchen. Am Ende des Buches findet ihr eine Triggerwarnung.

			Diese enthält natürlich Spoiler für das gesamte Buch.

			Nun wünsche ich euch viel Spaß!

			Eure 
J.G. Rose
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			ALEJANDRO

			Alejandro, ihr Puls wird immer schwacher!« Mein Blick schweifte zum Rückspiegel, während meine blutverschmierten Hände das Lenkrad fester umgriffen. Panisch schüttelte ich den Kopf, als ich ihre blasse Haut sah. 

			»Fahr direkt zum Lagerhaus«, sagte er, nachdem ich vom Grundstück gerast war. Krampfhaft versuchte ich, meinen heftigen Herzschlag und den Druck in meiner Brust zu ignorieren. 

			Für solche Notfälle hatten wir alles vorbereitet, was Fernando benötigte, um meiner Frau jetzt das Leben zu retten. Automatisch fuhr ich in die Richtung, doch dachte erst kurz darauf darüber nach, was er gesagt hatte. Meine Gedanken kreisten nur um Aria und dennoch musste ich mich jetzt dazu zwingen, mich zu konzentrieren.

			»Können wir nicht …?«, erwiderte ich und nahm wahr, dass ich völlig neben der Spur klang. Ich wischte mir die frischen Tränen aus den Augen, da sie mir die Sicht erschwerten. 

			»Egal, wer das war, er wird wissen, wo ich jetzt mit ihr hinfahren würde, und darauf wartet er nur. Die Zeit, bis ich alle abgeknallt hätte, hat meine Frau nicht, also überlege dir etwas anderes und das schnell«, fuhr ich fort. Mein Puls stieg so an, dass ich das Blut in meinen Ohren rauschen hörte, und der Druck verlieh mir das Gefühl, an ihm zu ersticken. 

			»Fahr ins Krankenhaus, meine Schwester hat Nachtschicht«, sprach Fernando einen kleinen Augenblick später. Ich sah erneut in den Rückspiegel und betrachtete ihn skeptisch.

			»Nur meine Schwester und ich werden uns um Aria kümmern … Ich schwöre es dir.« Ich nickte und bemerkte nur benommen, wie ich an allem vorbeirauschte. Durch den Tod meines abuelos, vertraute ich keinem Arzt mehr. Keinem außer Fernando, da er Diego wieder auf die Beine bekommen hatte.

			»Sie verliert zu viel Blut«, sprach Fernando, bevor ich wispernd zu beten begann und in die nächste Kurve raste. »Es sieht so aus, als hätte die Kugel die Arteria subclavia getroffen«, plapperte er und das machte mir noch mehr Angst, denn es hörte sich nicht gut an. Ich wusste, dass er mich nur darüber informieren wollte, aber gerade wünschte ich mir einfach nur, er wäre still.

			Fernando drückte sein Jackett immer noch auf ihre Wunde, während ich hoffte, dass es half. Als ich auf dem Display des Wagens Diegos Namen erkannte, wollte ich eigentlich nicht rangehen, aber tat es trotzdem. Ich hatte meine Brüder zwar nicht mehr registriert, aber ich war mir sicher, dass sie direkt nach dem Schützen gesucht hatten. Daher musste ich wissen, ob sie jemanden oder etwas gefunden hatten.

			»Sí?« Selbst mir fiel auf, dass man mein Zittern in der Stimme hören konnte.

			»Nichts«, flüsterte er und das hatte ich mir schon gedacht. Unser Grundstück war riesig und der Schütze hätte von allen Seiten kommen können. Wie das jedoch unbemerkt passieren konnte, war mir ein Rätsel. 

			

			»Wo genau fahrt ihr hin, hermano? Wir kommen nach«, fragte und informierte er mich zeitgleich, doch da ich mir noch kein Gesamtbild gemacht hatte und nicht wusste, ob sie beobachtet wurden, legte ich wortlos auf. Ich vertraute ihnen blind, doch momentan wären wir sicher alle nicht wir selbst und es durfte sich einfach keiner einen Fehler erlauben.

			Während mein Fuß das Gaspedal immer noch voll durchdrückte, warf ich erneut einen Blick in den Spiegel und sah, dass Arias Lippen inzwischen blau geworden waren.
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			Mit einer Vollbremsung hielt ich vor der Notaufnahme und drückte die Autotür auf. So schnell ich konnte, zog ich die hintere Tür auf, spürte jedoch, dass ich vollkommen betäubt war. Für den Hauch einer Sekunde fuhren meine Augen über ihr rosa Kleid, das an ihrem Oberkörper kaum noch erkennbar war. 

			»Gib sie mir«, verlangte ich und schob meine Arme unter meine Frau, ehe ich sie von der Rückbank hievte. Mit ihr auf den Armen stürmte ich in die Notaufnahme. Zeitgleich stellte ich fest, dass ich das erste Mal seit Jahren meine Beine nicht mehr spüren konnte. »Ich brauche meine Schwester in OP-Saal Eins und zwar sofort«, brüllte Fernando, als eine Schwester auf uns zu rannte. Sie wandte sich sofort wieder ab und flitzte in die andere Richtung. Fernando stieß eine Tür nach der anderen auf, bis er in einem der Räume verschwand und kurz darauf mit einer Liege herauskam. 

			»Vorsicht«, hauchte ich besorgt, nachdem ich Aria darauf abgelegt hatte und er sein Jackett wieder auf die Schusswunde presste, obwohl es schon vollkommen vollgesogen war mit ihrem Blut. Synchron schob ich die Liege an. Fernando ergriff sie von vorne und wies mir den richtigen Weg. An einem Aufzug, dessen Türen sich, Gott sei Dank, sofort öffneten, schoben wir sie hinein. Fernandos Finger lag ununterbrochen auf dem Knopf zum OP-Bereich.

			»Mierda, ich habe nicht mal Zeit, mich einzuwaschen und einzukleiden«, murmelte er und betrachtete das Gesicht meiner Frau skeptisch. Nachdem sich der Fahrstuhl öffnete, folgte ich Fernando zu einer weiteren Tür, die er aufstieß. »Schneide das Kleid auf und stoppe die Blutung damit, aber nicht zu viel Druck!« Mein Blick folgte seiner Hand, die auf hellblaue OP-Tücher deutete. »Ich weiß, wie man eine Blutung stoppt!« 

			Ich sah mich um, da ich jedoch keine Schere entdecken konnte, legte ich meine Hände an ihr Dekolleté, riss den Stoff vorsichtig auseinander und strich ihn beiseite. Erst dann griff ich eilig nach den OP-Tüchern und drückte sie mit Druck auf ihre Haut.

			Als die Tür aufgerissen wurde, wollte ich mechanisch nach meiner Waffe greifen, hielt jedoch inne, als eine besorgte Stimme den Raum einnahm. »Dios …«

			Ich drehte mich um und entdeckte Fernandos Schwester. Sie stürmte in denselben Raum, in den Fernando verschwunden war, bevor beide innerhalb von wenigen Sekunden wieder herausstürmten. Meine Augen fuhren über ihre Hände, über die Handschuhe gestülpt waren. Beide trugen einen dunkelblauen Kittel sowie einen Mundschutz und eine Kopfhaube. Sie zögerten nicht und eilten auf uns zu. Fernando platzierte sich links neben meiner Frau, seine Schwester rechts. Ich trat automatisch einen Schritt zur Seite und ließ meine Hand durch Arias Haar fahren. Gleichzeitig legte ich meine andere auf ihre Wange und fühlte, wie kalt ihre Haut geworden war. »Ale, geh raus.« Fassungslos hob ich den Kopf und schüttelte ihn in jener Sekunde. »Ich lasse sie nicht allein!«

			»Ich brauche Ruhe, amigo, und die habe ich nicht, wenn du neben mir stehst, denn ich kenne dich«, sprach er, während er nach einem Skalpell griff. Meine Augen weiteten sich, denn seine Hand zitterte beinahe so sehr wie meine. »Por favor … Ich darf nicht daran denken, dass sie mit dir verheiratet ist.« Bittend sah er mich an, weshalb ich automatisch zu Aria sah. Wenn sie das nicht schaffen würde, würde ich mir das mein Leben lang nicht verzeihen, geschweige denn ihr schmerzerfülltes Gesicht vergessen können. 

			»Alejandro, du machst mich nervös und so kann ich meinen Job nicht machen, also geh jetzt raus«, forderte er mich erneut auf, bevor meine Augen zur Seite wanderten. Ich sog bebend Luft in meine Lunge, als er das Skalpell an ihre Haut setzte. 

			»So wie es scheint …«, fing er an, nachdem er die Klinge in ihre Haut gedrängt und einen Schnitt getätigt hatte. »Wurde die Arterie leicht verletzt.« Verwirrt sah ich zu ihm auf, denn die Worte nur leicht, klangen gut, doch Aria hatte viel Blut verloren …

			Fernandos Schwester steuerte nebenher auf Monitore zu, die sie kurz darauf neben meine Frau schob. Sie schloss irgendwelche Kabel daran an, bevor ihre braunen Augen zu mir schweiften. »Alejandro, ich weiß, dass du mir nicht so sehr vertraust, wie ihm«, sprach sie sanft, während ich Arias kleine Hand ergriff und sie nicht allein lassen wollte. »Aber ich bin mir sicher, dass deine Frau darauf vertraut, dass du das Beste für sie willst, und das Beste für sie ist, wenn du draußen wartest und darauf vertraust, dass wir alles in unserer Machtstehende tun werden, um euch mehr Zeit zu verschaffen«, sagte sie leise.

			Ich musterte immer noch das bleiche Gesicht meiner Frau und biss zweifelnd auf die Unterlippe, dabei beugte ich mich zu ihrem Gesicht. Meine Netzhaut brannte heftiger, als meine Finger in ihren Haaransatz fuhren. Grübelnd schüttelte ich den Kopf und wünschte mir, dass sie mir sagen würde, was ich tun sollte. Ich wollte nicht mehr stur sein und gegen sie und ihre Unnachgiebigkeit ankämpfen … Ich wollte sie einfach nur wieder bei mir haben. Redend, frech und so stur wie immer. Genau dieser Gedanke gab mir meine Antwort. Sie würde jedem Chirurgen mehr recht geben als mir, einfach nur, weil sie wusste, dass sie meinen Puls damit in die Höhe treiben würde. Ich schluckte schwer und atmete tief durch, bis ich meine Lippen auf ihre Stirn legte. Ein letztes Mal sog ich ihren atemberaubenden Duft ein, auch wenn er gegen den penetranten, metallischen Geruch ihres Blutes ankämpfen musste.

			»Bitte verlass mich nicht, mi vida«, flüsterte ich und nahm quälend Abstand von ihr. 

			»Bleib vor der Tür. Sollte irgendetwas sein, hole ich dich sofort rein«, sprach Fernando geistesabwesend. Ich schüttelte erneut den Kopf und konnte nicht glauben, dass ich in langsamen Schritten rückwärtslief. 

			»Ich liebe dich … Also wage es ja nicht, in mein Leben zu platzen, mich so um den Finger zu wickeln und dann einfach aufzugeben«, hauchte ich und war mir sicher, sie hörte und wusste, wie ernst ich das meinte.

			Nachdem ich aus dem Raum getreten war, starrte ich durch die Glasscheibe der Tür und betete weiter. Dass Gott vermutlich kein Fan von mir war, war mir klar, aber von meiner Frau war er sicherlich einer. Die Zeit schien sich nicht weiterzudrehen und das, obwohl ich sah, dass sich Fernando und seine Schwester bewegten. Es brachte mich fast um den Verstand, dass ich nichts tun konnte.

			Als mein Handy zum gefühlt hundertsten Mal vibrierte, sah ich seit Minuten das erste Mal drauf und mir wurde klar, dass sich auch meine Familie sorgte. Denn es war meine Mutter. 

			»Hola«, ging ich ran und lauschte dem Motor vom Wagen meines Vaters.

			»Wo bist du? Wie geht es ihr? Lebt sie?« Ihre aufgewühlte Stimme hämmerte in meinem Kopf.

			»Bist du allein?«, fragte ich und runzelte die Stirn, denn obwohl ich in Gedanken nur bei Aria war, blitzte eine andere Tatsache in meinem Kopf auf.

			»Ich bin mit deinem Vater im Auto. Wir waren bei Fernandos Halle, aber da seid ihr …«

			»Wir sind im Krankenhaus bei seiner Schwester. Komm mit niemandem außer papá«, unterbrach ich sie und lauschte danach der Stille in der Leitung. Ich wusste, dass meine Eltern sich verwirrt ansahen und nicht verstanden, weswegen ich das wollte. Schließlich machten sich alle Sorgen um meine Frau.

			»Okay …«, flüsterte meine Mutter, ehe ich auflegte und wusste, dass sie keine zehn Minuten bis hierher brauchen würde. 

			Ich war inzwischen der Überzeugung, dass unser Haus nicht mehr sicher für Aria war, und dafür gab es auch einen Grund. 

			Als Aria mit meinen Schwägerinnen geflüchtet war, kannten wir ihren Aufenthaltsort nicht. Aber Cortéz kannte ihn und da unser Sicherheitssystem Alarm schlug, wenn fremde Autos länger als zwei Stunden in der Nähe unseres Grundstücks parkten, bezweifelte ich, dass wir regelmäßig beobachtet wurden. Selbst wenn es eine einzelne Person gewesen wäre, wäre das irgendwann aufgefallen. 

			Woher wusste er es also?

			Es war sicher kein Zufall, dass er mitbekommen hatte, dass sich meine Frau aus dem Staub gemacht hatte. Dass sie Aria in der Nacht, als sie mit Mia weggefahren war, beobachtet hatten, hatte er mir gesagt, bevor ich ihm den Kiefer gebrochen hatte. Da der Wichser tot war und das erst seit einigen Tagen, ging ich nicht davon aus, dass seine Familie hinter diesem Schuss steckte. Vielmehr dachte ich an den Clip auf dem Stick und daran, dass mir vor Jahren offenbar jemand für irgendetwas die Schuld zuweisen wollte. Jemand, dem ich schon damals ein Dorn im Auge war … 

			Da Cortéz vor mir wusste, dass meine Frau in der Nacht ihrer Flucht vorhatte, das Grundstück zu verlassen, kam mir nur eines in den Sinn. Aria hatte meinen Schwägerinnen von ihrem Plan erzählen müssen und das hatte sie nur im Haus tun können. Also hatten wir höchstwahrscheinlich jemanden in unseren Reihen, der Cortéz und vielleicht auch die Wichser aus dem Clip über uns informierte. Dazu war nur jemand fähig, der Zugriff zu unseren Überwachungsbändern hatte, denn ich war mir sicher, dass Aria übergangslos vorsichtig war, ob nicht doch irgendwo einer von uns oder dem Sicherheitspersonal war. Diesen Zugriff hatten aber nicht viele.

			Ich fuhr mir mit der Hand über den Mund und spürte, dass eine Gänsehaut meinen Körper überzog. Unser gesamtes Sicherheitspersonal arbeitete nahezu seit meiner Kindheit bei uns und bei der Vorstellung, dass einer davon diese Eier hatte, drehte sich mir der Magen um. Ich hob mein Handy wieder an und wählte Mateos Nummer. Es klingelte nur ein Mal, bis er ranging. »Wie geht es ihr? Schafft sie es?«

			»Gib mir Ashley«, verlangte ich und hörte kurz darauf ein leises Rascheln, ehe die schluchzende Stimme meiner Schwägerin ertönte. »Ja?«

			»Hat Aria in unserem Haus jemals über euren Fluchtplan gesprochen?« Sie schwieg einige Sekunden und schien genau darüber nachzudenken. »Ich weiß es nicht mehr, wieso?«

			»Nur so«, wisperte ich und grübelte, ob ich nicht doch falschlag.

			»Aber ich habe ein bis zwei Mal mit Zoey darüber gesprochen«, erklärte sie, woraufhin jegliche meiner Gesichtsregungen erstarrten. »Wieso ist das denn wichtig, Alejandro?« Benebelt betrachtete ich das Display meines Handys, bevor ich einfach auflegte. Wir hatten also tatsächlich jemanden im Haus, der sich schmieren ließ. Und das hieß für mich, dass ich dieses Haus mit meiner Frau nicht mehr betreten würde, wenn sie das Überleben sollte. Nicht, solange ich nicht wusste, wer das war und wer hinter dem Ganzen steckte.
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			Als meine Mutter erneut anrief und fragte, wo genau wir waren, sagte ich ihr, sie solle nach OP-Saal Eins fragen. Meinen Eltern würde sich in diesem Zustand, in dem sie waren, ohnehin keiner in den Weg stellen. Es dauerte auch nicht lang, bis ich hörte, dass sich der Aufzug öffnete, gefolgt von den Schuhen meiner Mutter. 

			»Hijo«, rief sie und rannte auf mich zu, doch ich starrte immer noch gebannt durch die Scheibe. 

			»Sind sie da drinnen?«, fragte mein Vater, dessen Präsenz ich kurz darauf hinter mir spürte. Vermutlich sah er meine Ehefrau, Fernando und seine Schwester schon, daher sparte ich mir eine Antwort. Stattdessen drehte ich mich zu ihm. 

			»Wir haben eine Ratte unter dem Dach.« 

			Meine Mutter spaltete die Lippen, dabei entglitten meinem Vater jegliche Regungen im Gesicht. 

			»Was? Wie kommst du darauf?«

			»Esteban Cortéz wusste von Arias Flucht und unser Haus hat keiner beschattet … Woher wusste er es dann?« Sein Kiefer spannte sich schlagartig an und ich erkannte in seinen Augen Wut auflodern.

			»Sie haben im Haus über die Flucht gesprochen und jemand, der Infos herausbekommen muss, kann sich nicht auf alle gleichzeitig konzentrieren … Also was würde jemand tun, dem nichts entgehen darf?« Ich schloss die Lider und fuhr mir mit der Hand über den Mund.

			»Cortéz?« Ich seufzte leise und hatte gerade überhaupt keinen Kopf dafür, denn ich wusste immer noch nicht, ob ich meine Frau wiederkriegen würde.

			»Ich weiß es nicht … Es könnte auch einer der beiden oder sogar beide aus dem bearbeiteten Video sein.«

			»Wen von unseren Leuten hast du im Verdacht?«, wisperte meine Mutter und ich hörte ihr den Schock deutlich an. Natürlich durchfuhr sie gerade ein Druck, der ihr Übelkeit bescherte. Egal wer es war, begleitete uns tagtäglich und begleitete meine wehrlosen Schwestern. 

			Da mir jedoch keiner einfiel, der diese Eier besitzen könnte, schüttelte ich den Kopf. »Ich weiß es nicht, aber das, was ich weiß, ist, dass meine Frau heute sterben muss, selbst wenn sie das überleben sollte.« Ich presste die Lippen aufeinander und fuhr mir mit der Hand über den Mund.

			»Hijo, was redest du da?«, fragte mein Vater, als würde er glauben, ich wollte meine Frau unter die Erde bringen. Ich brauchte noch einen winzigen Moment, um die letzten Puzzleteile meiner Überlegungen zusammenzusetzen. 

			»Wenn sie das überlebt, ist meine Frau für jeden tot, außer uns drei, Fernando, seiner Schwester, Pedro, Cielo und …« Ich schüttelte den Kopf, weil ich nicht glauben konnte, dass ich die Chaoten aus ihrem Käfig holte. »… Vionel und Dionel«, sagte ich, woraufhin meine Mutter einen tiefen Atemzug nahm, der mir deutlich machte, dass sie mir widersprechen wollte. 

			»Ich brauche sie! Also entweder so, oder ich haue mit ihr ab und schwöre bei Gott, komme nie wieder mit ihr zurück. Wenn sie wirklich wieder aufwacht, gehe ich so ein Risiko nie wieder ein!«

			

			Fast zeitgleich wandte ich meinen Blick erneut zur Glasscheibe, da ich bemerkte, dass Fernando auf die Tür zukam. Instinktiv öffnete ich sie und registrierte, dass mich eine erbarmungslose Panik überkam. Dass er in so kurzer Zeit zu mir wollte, konnte nichts Gutes bedeuten.

			»Nur kurz … Sie schafft es höchstwahrscheinlich.« Die Last, die in diesem Moment von mir abfiel, ließ mich glauben, erst jetzt wieder wirklich am Leben zu sein.

			»Sie schafft das, amigo«, lächelte er, woraufhin ich den Kopf schüttelte. »Nein, das wird sie nicht. Sie wird offiziell sterben und muss dann sofort hier weg.«

			Fernando wich für einen Moment Farbe aus dem Gesicht, doch dann nickte er und schien sofort zu verstehen, was ich vorhatte. Er verschwand wieder in den OP, wobei ich ihn genau beobachtete.

			»Und wohin willst du mit ihr?«, hakte meine Mutter nach, weshalb ich mit den Schultern zuckte und ihre Augen betrachtete. »Darüber denke ich nach, wenn sie wirklich stabil ist.«

			»Was ist mit ihrer Mutter?« Ich fuhr mir mit der Hand durch mein Haar und hatte das Gefühl, mir würde der Schädel platzen. Ich musste über so viel nachdenken, obwohl ich mich nur um Aria sorgen wollte.

			»Sie haben sie alle nur über einen kleinen Bildschirm hinter uns gesehen … Mir wird etwas einfallen. Ich werde jemanden finden, der sie perfekt spielen wird«, antwortete ich und musste das für meine Frau auf die Reihe kriegen. 

			»Alejandro, du denkst doch aber nicht, dass einer deiner Geschwister …« Ich schüttelte sofort den Kopf und wusste, dass ich jedem meiner Geschwister das Leben meiner Frau in die Hand legen konnte. Sie würden darauf aufpassen, als wäre es aus Glas.

			

			»Ma … wenn sie wissen, dass sie lebt, trauern sie nicht. Sie müssen es aber und das jede Sekunde. Wenn sie nur einen Moment vergessen, dass sie nicht erleichtert wirken dürfen, könnte es sein, dass ich, bis wir sie finden, komplett mit ihr verschwinde. Und wir alle wissen, wie lange wir inzwischen schon suchen …« Ich konnte ihnen ansehen, dass sie nicht begeistert waren, und ich war es offen gesagt ebenfalls nicht, weil ich wusste, dass ich meinen Schwestern und auch meinen Schwägerinnen das Herz brechen würde. Eine andere Wahl hatte ich aber nicht …

			»Ich muss telefonieren. Wie schnell können Vio und Dio einspringen?«, erkundigte ich mich, während mich meine Mutter mit einer Mischung aus Verständnis und Verärgerung musterte.

			»Ich muss hinfliegen …«, brummte sie, woraufhin ich nickte und nach meinem Handy griff, da ich jemanden anrufen musste.

			»Könnt ihr mich für einen Moment allein lassen?«, fragte ich und konnte einfach nicht weg, weil ich sofort zur Stelle sein wollte, sollte etwas sein.

			Nickend wandten sich meine Eltern ab und entfernten sich einige Schritte, sodass ich seine Nummer suchte und auf meine Lippe biss, da mich ein schlechtes Gewissen einholte. Aber zu dem Zeitpunkt, zu dem ich meine Frau kennengelernt hatte, hatte ich meinen eigenen Brüdern kaum über den Weg getraut. Die Tatsache, dass ich wusste, dass ich ihm sagen würde, dass ich ihn brauchte, und er mich nur fragen würde, wo und wann, verstärkte den Druck in meiner Brust.

			Seufzend wählte ich seine Nummer und konnte nicht leugnen, dass ich mich freute, seine Stimme zu hören, und das, obwohl ich immer noch wahnsinnige Angst um das Leben meiner Frau hatte.

			

			Schon in dem Moment, in dem er abhob, zuckte mein Mundwinkel, da ich allein an der Musik im Hintergrund hörte, dass er sich in einem Puff befand.

			»Dass du noch nicht an Langeweile verreckt bist, ist ein Wunder«, sprach er, ehe ich die Augen schloss.

			»Ich habe gerade alles, aber keine Langeweile«, erwiderte ich und hörte noch in derselben Sekunde ein Rascheln, gefolgt von Cielos strengem Ton. »Verschwinde!«

			Die fauchende Stimme einer Frau, die mir sofort verriet, dass er sich in Mexiko aufhalten musste, ließ mich tatsächlich schmunzeln. Zumindest, bis ich den Kopf hob und Sorge davor hatte, dass Fernando mich nur beruhigen wollte.

			»Warum hörst du dich an, als wäre jemand gestorben?« Seine Stimme, die gefüllt mit Sorge war, machte mir noch mal deutlich, dass ich sie immer noch nicht lebendig vor mir hatte.

			»Weil meine Frau gerade um ihr Leben kämpft«, wisperte ich und spürte schlagartig frische Tränen in meinen Augen, da ich mich fragte, wie verdammt unfähig ich war, meine eigene Frau zu beschützen.

			Als er plötzlich lachte, schloss ich die Lider. »Du hast Lucía nicht wirklich geheiratet, oder? Ich schwöre dir, ich knalle dich ab …«

			»Aria. Sie heißt Aria«, flüsterte ich und spürte seine stumme Enttäuschung von Mexiko bis hierher. »Ich brauche dich«, fuhr ich leise fort und erstickte an all den Gefühlen, die mich wie ein Zug überrollten.

			»Wann und Wo?«, fragte er so, wie ich es vorausgesehen hatte. Dabei dachte ich daran, wo er war.

			»Wie ist das Wetter?«, wollte ich wissen und musterte Aria, die damals mit ihren zarten Fingern auf ein Bild in Mexiko gezeigt hatte. 

			

			»Es könnte nicht schöner sein«, erwiderte er, woraufhin ich nickte und mir sicher war, dass meine Kleine sich über schönes Wetter freuen würde.

			»Dann bleib, wo du bist, ich rufe dich an, wenn ich mehr weiß.«
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			Immer noch besorgt fuhren meine Augen über meine Frau, die auf der Liege in einem Krankenwagen lag. Erneut fiel mir auf, dass ihr Gesicht wieder mehr Farbe hatte und auch ihre Lippen bekamen langsam wieder einen Rosaton. Ich nahm einen befreiten Atemzug, wandte mich an Fernando und bevor ich wusste, was in mich gefahren war, legte ich meine Arme um ihn. »Gracías.«

			Wir waren auf dem Weg zu einem privaten Flugplatz, von dem Pedro und Fernando mit Aria nach Cancún fliegen würden. Da sie noch nicht bei Bewusstsein war, hatte ich nicht einmal die Möglichkeit, ihr irgendetwas zu erklären. 

			»Schreib meiner Mutter, wenn ihr gelandet seid«, bat ich und hielt einen Anruf für zu gefährlich. Fernando nickte, bevor der Krankenwagen hielt und wir sie rausbeförderten.

			Inzwischen ging schon die Sonne auf, das hieß, dass ich demnächst zurückmusste. Ich hasste mich dafür, dass ich sie jetzt allein ließ, aber mir blieb nichts anderes übrig, um sie erst mal in Sicherheit zu wissen.

			Als ich eine Hand auf meiner Schulter spürte, drehte ich das Gesicht zur Seite und entdeckte Pedro, der schon hier gewartet hatte. »Pass auf sie auf und sag ihr, dass ich so schnell wie möglich zu ihr komme.« 

			Er nickte, während ich meine Lippen auf ihre drückte. Behutsam hob ich sie von der Liege und signalisierte den beiden, dass sie den Überwachungsmonitor, der ihre Vitalwerte zeigte, und die Infusion übernehmen sollten. Sie folgten mir die Stufen nach oben in die Schlafkabine, in der sich Arias Körper hoffentlich noch mehr erholen würde. Nachdem ich sie abgelegt hatte, strich ich noch mal über ihre Wange.

			»Wir passen auf sie auf, amigo.« Wiederholt spürte ich Pedros Hand auf meiner Schulter und warf ihm daher einen kurzen Blick zu, bis ich das Gesicht wieder zu meiner Frau drehte. Ich ließ meine Hand vorsichtig über ihren Kopf gleiten und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. »Nos vemos pronto, mi amor.«

			Es fiel mir unglaublich schwer, sie nicht gleich zu begleiten, und der Fakt, dass ich sie jetzt etwa eine Woche nicht sehen oder hören konnte, raubte mir jetzt schon den Verstand. 

			»Bis nächste Woche«, sprach ich leise und wandte mich ab, da ich sonst vermutlich doch mitgeflogen wäre.

			Als ich wieder auf dem Asphalt der Flugbahn stand, ging ich einige Schritte zurück und sah dabei zu, wie die Stufen des Jets nach oben fuhren. Ich schluckte schwer, schloss meine brennenden Augen und hörte dabei zu, wie er kurz darauf zu rollen begann.

			»Dios, wie soll ich das überleben?«, wisperte ich und öffnete wieder die Lider, ehe ich dabei zusah, wie sie abhoben.

		

	
		
			Kapitel 2
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			VIONEL

			Ich schwöre es dir, ich bin kurz davor, meinen Schwanz in das Maul eines Mannes zu schieben.« Ich schloss die Augen und spürte, dass meine Eier kurz davor waren, wie eine dreckige Bombe hochzugehen, und dieses Zimmer, in dem ich noch vergammeln würde, zu versauen.

			»Hermano, bitte halt einfach dein Maul«, flüsterte Dionel, während mir auffiel, dass sich seine Atmung verändert hatte. Ebenso hörte ich erst jetzt ein reibendes Geräusch, das mich schlagartig zu ihm sehen ließ.

			»Fick dich doch, du Wichser!«, zischte mein Bruder, bevor er seine rechte Hand unter der Decke hervorzog. »Statt einer sittenlosen Nonne, die ich hart ficke, habe ich jetzt die Vorstellung im Kopf, wie dein Schwanz in Bruder Benedikts Maul hängt.«

			Meine Lippen verzogen sich zu einem Grinsen, da es ihm genauso beschissen ging wie mir. Seine Faust schlug frustriert auf die Matratze. »Ich muss hier raus, sonst drehe ich bald durch! Wie lange will sie das noch durchziehen?«, schrie er, so wie ich gestern. 

			

			Ich senkte den Kopf und musterte die Stelle zwischen meinen Beinen, die viel zu lang nicht mehr den weiblichen Körper erkundet hatte. »Ich hoffe, nicht mehr lang.«

			»Wenn mich morgen früh irgendwer um die Uhrzeit weckt, die ich nicht mehr ertragen kann, schlage ich ihn so oft gegen die Wand, dass sie mit Gehirnmasse dekoriert ist. Te juro, hermano«, knurrte er, während er sich mit seinen Händen über das Gesicht rieb. »Wieso müssen wir uns eigentlich ändern? Die anderen ficken doch auch?«, fuhr er im selben Ton fort und zog sich die Decke über den Kopf. 

			Der Laden hier war wirklich die reinste Folter und dass unsere eigene Mutter uns hier reingesteckt hatte, würde ich ihr sicher lange übelnehmen. Gerade als ich darüber nachdachte, wie lang ich kein Wort mehr mit ihr wechseln würde, klopfte es an der Tür, ehe Dionel offenbar die Eier zu Kopf stiegen. 

			»Wage es ja nicht, mich zu unterbrechen, wenn ich in diesem Drecksladen schon meine eigene Hand ficken muss!« 

			Als die Tür plötzlich mit Wucht geöffnet wurde, schoss mein Blick zum Eingang dieses Zimmers, das einer Zelle nahekam. Doch der Gedanke daran verschwand schnell, denn das, was mich in der nächsten Sekunde durchzuckte, war ein unbeschreibliches Glücksgefühl. Mein Blick haftete an den Schuhen, die dabei waren, die Türschwelle zu übertreten, und diese sagten mir, dass das eine Frau mit Geschmack war. 

			»Ich glaube, ich träume«, hauchte Dionel. Amüsiert griff ich nach dem Glas auf dem Nachttisch und nippte daran, während meine Augen die strammen Waden, bis zu den bezaubernden Knien hinauffuhren. Der Rock war mir zwar etwas zu lang, aber immerhin zeigte er ein wenig Haut.

			Ich biss mir auf die Lippe und wollte das Gesicht zu diesen Beinen sehen. Doch als ich Dionel scharf einatmen hörte, weiteten sich meine Lider und ich drehte den Kopf zu ihm. Meine Augen wurden noch größer, als er plötzlich einmal würgte. Daher wollte ich das Gesicht sehen, das offensichtlich nicht zu den Beinen passte. Hastig drehte ich den Kopf wieder zur Tür. Schier in derselben Sekunde rutschte mir das Glas aus der Hand, weil auch ich meinen Blick erhoben hatte.

			»Mamá«, wisperte ich, dabei drehte sich mir so heftig der Magen um, dass ich wirklich mit mir kämpfen musste, nicht ebenfalls zu würgen, denn sonst würde sie denken, dass wir ihren Anblick mittlerweile zum Kotzen fanden … Aber genau dieser Gedanke löste nun doch meinen Würgereiz aus, da ich mich daran erinnerte, an was ich verficktes, wildes Tier gerade gedacht hatte.

			Ihre hellen blauen Augen wanderten zu den Scherben auf dem Boden. Sie musterte sie einen Moment, hob dann aber wieder nüchtern den Kopf.

			»Denkt bloß nicht, dass ihr aus dem Schneider seid!« Mein Herz machte einen Satz. Mierda, diese Worte waren unser Freifahrtschein aus diesem Loch! 

			Ihre strenge Stimme ließ mich die Schultern straffen. In diesem Augenblick würde ich alles tun, um hier rauszukommen. Der Klang ihrer Schuhe, als sie in den Raum trat, ließ mich die Hand auf den Mund legen. Ich stand kurz davor, das Abendessen wieder auszukotzen.

			»Ihr bekommt jetzt die Chance, euch zu beweisen … Aber ihr seid schneller wieder hier, als ihr schauen könnt … Wenn ihr etwas anderes als eure Hand fickt!« Meine Lider weiteten sich, da sie noch nie so mit uns gesprochen hatte.

			»Nur die Hand«, wisperte Dionel kleinlaut und stand durch seine Gedanken scheinbar unter Schock. Eines war aber sicher. Sobald wir hier raus waren, würden wir alles ficken, aber nicht unsere Hand. 

			»Wären Sie so nett, mich mit meinen Söhnen allein zu lassen?«, lächelte mamá Bruder Benedikt an. Dabei spürte ich, wie mein Puls nach oben fuhr. Das bedeutete definitiv nichts Gutes …

			Ich schüttelte automatisch den Kopf, als der Mann nickte, der offensichtlich keinen Trieb besaß.

			»Ich habe wirklich viel erlebt …«, sprach sie und das so, dass in mir die Panik aufkam, dass sie ahnte, an was ich gerade gedacht hatte. »Sie waren alle schlimm, aber ihr seid die Spitze des Eisbergs! Ihr seid noch Kinder …«, murmelte sie besorgt, dabei dachte ich daran, weshalb wir überhaupt hier gelandet waren. »Ihr seid nicht in dem Alter, in dem eure Brüder sind! Ihr habt euch auf die Schule zu konzentrieren. Jeder von ihnen hat mindestens ein Studium abgeschlossen … Und ihr? Was soll aus euch werden, wenn ihr so weitermacht? Fugenstopfer?« Ich nahm einen tiefen Atemzug und wusste genau, was sie uns damit sagen wollte.

			»No, mamá. Ich hatte hier viel Zeit, darüber nachzudenken, und will nicht mehr sinnlos … Wenn ich daran denke, was papá und du auf die Beine gestellt habt … Ich will dasselbe.« Ich lächelte schwach und würde ihr das Blaue vom Himmel erzählen, um wieder nach Hause zu können. Mein Atem stoppte für eine Sekunde, weil sie mich misstrauisch betrachtete. Fuck … 

			Auf meine Stirn legten sich Falten, als sie sich genervt an Dio wandte. 

			»Euer Bruder braucht euch … Ihr müsst auf etwas aufpassen«, erklärte sie und schüttelte kaum merklich den Kopf.

			Ich nickte sofort und schuldete diesem Bruder mein ganzes Leben.

			»Wer braucht uns denn? Und auf was sollen wir aufpassen?«, wollte Dionel neugierig wissen, während ich aufstand und nicht fassen konnte, dass ich wirklich hier rauskam. 

			»Alejandro … Das werdet ihr noch früh genug erfahren«, sprach sie, aber ich hörte schon gar nicht mehr richtig zu. Ich würde ein Stück Scheiße mit meinem Leben beschützen, um diesem Schuppen zu entkommen.

		

	
		
			Kapitel 3 
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			ARIA

			Ich wollte keuchend die Augen öffnen, brauchte jedoch einige Augenblicke, um meine schweren Lider heben zu können.

			»Sie wird wach. Gib ihm Bescheid!«, ertönte Fernandos hektische Stimme. 

			»Ich rufe Evelyn an …« Ich presste die Lider wieder aufeinander, denn ich sah nur verschwommen und war mir anhand der Stimme nicht sicher, wer eben gesprochen hatte. 

			»Aria?« Meine Mundwinkel hoben sich, als sich langsam ein Gesicht vor meinem bildete. »Pedro?«, murmelte ich, zuckte aber kurz darauf zusammen, da ich einen mir unbekannten Mann hinter ihm stehen sah. Sekunden lang musterte ich giftgrüne Augen, die tief in meine blickten. 

			Wo war Ale und wer zum Teufel war der Mann, der mich plötzlich wie ein Irrer angrinste? »Willkommen unter den Lebenden, pequeña ratoncita.«

			Misstrauisch wandte ich mich an Pedro, der ebenfalls schwach lächelte. 

			»Hola, Kleines.« Ich atmete erleichtert ein, da immerhin Pedro mir vertraut war und den Braunschopf zu kennen schien.

			»Sie traut dir nicht.« Alejandros bester Freund schmunzelte, während der Typ, bei dem ich glaubte, er war aus der Klapse entkommen, ebenfalls in die Hocke ging. »Das wird sich ganz schnell ändern …«

			»Lasst sie in Ruhe! Ihr Idioten treibt ihren Puls nach oben«, brummte Fernando, der beide zur Seite schob und sich schmunzelnd zu mir beugte. »Du hast uns einen ganz schönen Schrecken eingejagt, Aria«, nuschelte er kopfschüttelnd.

			»Dafür ist sie ja bekannt«, kommentierte Pedro. Da mir die drei gerade zu viel waren, schloss ich die Augen. Irgendwie fühlte ich mich, als wäre ich von einem Zug überrollt worden. 

			»Wo ist Ale?«, wollte ich müde wissen, ehe ich Fernando wieder ansah. 

			»Dein Gatte plant deine Beerdigung, pequeña ratoncita.« Mein Blick schoss zu dem mir Unbekannten, der mich amüsiert musterte. »Genau so eine Frau habe ich mir für Alejandro gewünscht … Klein, fürsorglich, frech und extrem hei…«

			»Sprich es besser nicht aus …«, riet Pedro ihm, weshalb ich davon ausging, dass er irgendetwas sagen wollte, das Ale nicht gefallen würde.

			»Wer bist du überhaupt?«, hakte ich erschöpft nach und wollte mich aufrichten, doch noch bevor ich es richtig versucht hatte, durchflutete meinen Körper ein brennender Schmerz.

			»Liegen bleiben, señora Rodríguez«, warnte Fernando in einem strengen Ton. »Du musst jetzt auf deinen Körper achten!«

			»Damit meint er deine Wunde … nichts anderes«, erklärte mir der Kerl, der sich immer noch nicht vorgestellt hatte. Zeitgleich ließ er seine grünen Augen über meinen Körper schweifen.

			»Amigo, du bist lebensmüde«, faselte Pedro fassungslos.

			»Dafür, dass der Penner mich nicht auf seiner Hochzeit haben wollte, kann er das ruhig über sich ergehen lassen«, schmunzelte er und wandte sich an Ales besten Freund. Er wackelte mit den Augenbrauen, während er ihn musterte. »Außerdem spiele ich gerne mit dem Feuer …«

			»Du spielst hier aber nicht mit dem Feuer, sondern mit einer tickenden Zeitbombe. Ale versteht, was seine Frau angeht, überhaupt keinen Spaß. Aber das wirst du noch sehen, wenn er hierherkommt.« Der Fremde grinste erneut und drehte das Gesicht wieder zu mir. Wo war mein Mann denn?

			»Hast du ihm wirklich so den Kopf verdreht, kleines Mäuschen?« Ein provozierendes Glitzern schimmerte in seinen Augen, sodass ich für eine Sekunde an Diego denken musste. Irgendwie erinnerte er mich ein wenig an ihn. Er trat an mich heran, bevor Fernando ihm Platz machte, weil er in die Hocke gehen wollte. Als wir beinahe auf Augenhöhe waren, ergriff er meine Hand und führte sie zu seinen Lippen. Ich kniff die Lider zusammen, da er dabei unfassbar sicher wirkte, als hätte er keine Sorge, dass Ale ihm den Kopf abreißen könnte. Er hauchte einen Kuss auf meinen Handrücken und die Art, wie er es tat und wie er mich dabei ansah, war verrückt. Es war nahezu so, dass ich glaubte, er wäre bei den Rodríguez aufgewachsen, denn er war genau wie sie.

			»Cielo«, stellte er sich mit einem Lächeln auf den Lippen vor. »Ich bin der Schwager von der anderen Mutter …« Meine Gesichtsregungen erstarrten. Carlos hatte noch einen Sohn mit einer anderen Frau?

			Ich zuckte zusammen, als Pedro ihm einen Schlag auf den Hinterkopf verpasste. »Hör auf, die Kleine zu verwirren, du Idiot. Er ist ein Freund der Familie, auch wenn er gerne mehr wäre …«

			Cielos Mundwinkel zuckten nach oben, dabei begutachtete er immer noch mein Gesicht. Obwohl er unheimlich konzentriert wirkte, blitzte erneut dieser provozierende Glanz in seinen Augen auf. »Sieh es einfach ein … Ich gehöre zur Familie, während du nur ein Freund von uns bist.«

			Ich presste die Lippen aufeinander, als Pedro seufzend den Kopf schüttelte und erneut auf seinen Hinterkopf schlug.

			»Diese Mischung wird wild … hoffentlich schenkst du ihm keine Tochter. Dann wird der Gute nämlich verrecken«, nuschelte er, bevor er böse lachte. »Oder schenk ihm doch eine … Nach der Aktion, die er gebracht hat, hat er das verdient.« 

		

	
		
			Kapitel 4
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			DIONEL

			Ich habe es verstanden!«, brummte ich, als meine Mutter uns erneut eine Predigt hielt, dass wir uns benehmen sollten. Dios, ich liebte sie, vor allem weil sie uns endlich aus diesem unerträglichen Käfig geholt hatte, aber so langsam ging sie mir auf die Eier.

			»Keinen Alkohol!«, fauchte sie, als wir in den Jet stiegen, der hoffentlich Richtung Sonne, Strand, Meer und Party fliegen würde. Das hatte ich jetzt bitter nötig.

			»Ja doch!«, fluchte ich und drehte mich oben angekommen noch mal lächelnd zu ihr. »Ich liebe dich, aber du bist die nervigste Person, die ich kenne. Abgesehen von Adriana und Adrian«, informierte ich sie und erkannte genau, dass sie lächeln wollte, doch es unterdrückte. 

			»Nicht in diesem Ton!« Ich presste amüsiert die Lippen aufeinander, als sie tief durchatmete. »Ich habe euch vermisst.«

			»Dafür hast du uns aber lange in diesem Knast versauern lassen«, erwiderte Vionel, der sich neben mich stellte, seinen Ellenbogen auf meine Schulter stützte und die Beine überkreuzte. Fordernd hob er die Braue und wartete offenbar auf eine Erklärung.

			»Wir haben dich übrigens auch sehr vermisst und das, obwohl du eine Rabenmutter bist, die ihre Söhne in die Hölle geschickt hat.« Meine Mutter lachte auf und hob die Hand, die sie auf ihre Lippen legte, um uns einen Kuss zu schicken. 

			»Bitte seid anständig«, bat sie, woraufhin wir schmunzelnd nickten.

			»Immer doch«, antwortete ich, was sie seufzend die Augen schließen ließ. »Bis dann, mamá …« 

			Hastig wandte ich mich ab, denn als sie aus ihren Schuhen stieg und einen in meine Richtung, den anderen in die meines Bruders schleuderte, wurde mir kotzübel. Und das nicht nur, weil ich Angst davor hatte, dass mir diese Hacken die Augen ausstechen könnten. 

			»Gnade euch Gott!«, hörte ich sie schimpfen, ließ mich aber wie ein König in den Sitz fallen, der sich im Gegensatz zu der harten Matratze, die ich die letzten Monate ertragen musste, göttlich anfühlte. Keuchend, als würde mich der Sitz gleich abspritzen lassen, öffnete ich die Augen und lachte, weil Vio mit einer Flasche Scotch auf mich zukam.

			»Ich habe keine Ahnung, warum, aber wir schulden Ale unser ganzes Leben«, grinste er, dabei fiel mir erst jetzt der Zettel auf, der an der Flasche hing. Ich riss ihn ab und schmunzelte, als ich die Zeilen las.

			Benehmt euch und lasst es mich nicht bereuen, euch nach der trockenen Zeit, ein bisschen Spaß organisiert zu haben …

			»Was meint er damit?«, fragte ich und schaute zu meinem Zwilling auf. »Ich habe keine Ahnung, aber ich vergöttere ihn schon dafür«, gab er zurück, bevor ich Luft in meine Lunge sog, nachdem ich einen Schatten hinter ihm gesehen hatte.

			»Ich glaube, du wirst ihn in Zukunft auch mit Gott ansprechen«, flüsterte ich und musterte die vollen roten Lippen, die meinen Schwanz wie von selbst aufstehen ließen, denn diese würden den restlichen Flug an ihm hängen wie ein verdammter Piranha.
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			Grinsend beobachtete ich meinen Bruder dabei, wie er versuchte, die Stufen des Jets nach unten zu laufen.

			»Flieg nicht!«, rief ich und legte meine Hand um die kalte Stange, da ich bemerkte, dass ich mein eigenes Gleichgewicht kaum unter Kontrolle hatte. 

			»Geschafft!«, grinste der Wichser und drehte sich zu mir, während ich wahrhaftig Schwierigkeiten hatte, zu ihm zu gelangen. Ich schüttelte den Kopf und konnte nicht fassen, dass ich so eine Pussy geworden war.

			»Beeil dich, da kommt unser …«

			»Halt’s Maul, ich muss mich konzentrieren!«, fluchte ich und hörte erneut sein dummes Lachen. Als ich endlich unten angekommen war, spürte ich, dass mein Handy vibrierte. Wiederholt durchströmte mich das Glücksgefühl, wieder im normalen Leben angekommen zu sein. Acht Monate ohne Handy war der Horror. Ich hatte mir nicht mal einen Scheißporno reinziehen können. Als ich einen Blick auf das Display geworfen hatte, sog ich Luft zwischen meinen Zähnen ein.

			»Mierda«, wisperte ich und würde definitiv nicht in diesem Zustand rangehen. Ich lallte vermutlich schlimmer als Leo an ihrem Geburtstag vorletztes Jahr, an dem David sie fast umgebracht hatte.

			»Scheiße, geh ran, sonst ruft sie bei mir an!«, zischte Vio und rüttelte an meiner Schulter. Ich schüttelte aber sofort den Kopf. »Fick dich, ich mache einen Scheißdreck! Jedes Mal bin ich der Dumme!« 

			

			Er schloss seufzend die Lider, dabei formten sich meine Lippen zu einem Schmunzeln, da mein Handy aufgehört hatte, zu vibrieren.

			»Fuck«, flüsterte er, atmete tief durch, ehe er tatsächlich so gestört war und abhob. 

			»Wir sind gelandet«, sprach er direkt, während seine blauen Augen zu mir schweiften. »Ja, der Wagen kommt gerade angefahren.« Ich hob erstaunt die Braue, weil er seine Stimme besser kontrollieren konnte, als ich es für möglich gehalten hatte.

			»Okay. Wo sind wir eigentlich?« Neugierig fuhr mein Blick über ihn, nachdem ich mich kurz umgesehen hatte und mir sicher war, dass wir schon einmal hier gewesen waren.

			»Alles klar, dann melde ich mich später.« Damit legte er auf und atmete gelassener durch. 

			»Mexiko«, informierte er mich. Im selben Moment hielt ein schwarzer Geländewagen vor uns.

			»Jetzt bin ich gespannt, auf was wir aufpassen sollen«, sagte ich und stieg ein. Es überraschte mich, dass Ale gerade uns dafür ausgewählt hatte. Immerhin hatte er einmal gesagt, er würde uns nicht einmal zutrauen, Kanalratten im Auge zu behalten.

			»Ich schätze mal, auf etwas Langweiliges«, gab Vio zurück und lehnte seinen Kopf an die Scheibe, nachdem er die Tür zugezogen hatte. Wir fuhren etwa fünfzehn Minuten, bis wir an einem Grundstück ankamen, dass mich mein Zuhause tatsächlich noch mehr vermissen ließ.

			»Sieht immerhin nicht schlecht aus«, kommentierte mein Bruder, dabei haftete mein Blick auf den Autos, die auf dem Hof standen. Scheinbar trafen wir gleich auf einige unserer Brüder.

			»Ist das nicht Cielos Wagen?« Ich nickte und fragte mich, was er hier machte. Er war doch auf Fick-Reise. 

			

			Schulterzuckend stieg ich aus und lief auf den Eingang zu, bevor ich die Türklinke nach unten drückte und in einer Eingangshalle stand. 

			»Hallo?«, rief ich und sah mich um. In diesem Haus war es wie ausgestorben … Vio machte eine Kopfbewegung nach rechts, bevor auch ich Cielos Lachen wahrnahm. »Ich werde definitiv Ales kleineres Übel sein.« 

			Was meinte er denn damit? Ich legte die Stirn in Falten und beschleunigte meine Schritte, auch wenn ich noch ein wenig schwankte. Als wir die Türschwelle zu einem Wohnzimmer übertraten, entdeckte ich den Spießer Fernando, den strengen Pedro und die Schlampe Cielo. Er war vor einem Sofa in die Hocke gegangen, daher vermutete ich, dass irgendwer darauf lag.

			»Wenn wir auf Inés aufpassen sollen, fliege ich freiwillig zurück. Die Zicke halte ich nicht aus …«, kommentierte Vio, bevor Cielo sich aufrichtete und meine Augen groß wurden.

			»Heilige Maria, Mutter Gottes, ich glaube, ich bin im Himmel«, flüsterte mein Zwilling, der sich das ganz schnell aus dem Kopf schlagen konnte. Die Schönheit, die auf der Couch lag, würde ich niemals mit ihm teilen. 

			Während ich meinen Bruder zur Seite stieß, weil er schon auf sie zulaufen wollte, betrachtete sie uns mit riesigen Augen.

			»Ach du Scheiße! Er hat schon Kinder?« Cielos verficktes Lachen hallte im Raum und das lag mit Sicherheit an meinem Gesichtsausdruck. 

			Hatte sie mich gerade als Kind bezeichnet?

		

	
		
			Kapitel 5
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			ARIA

			Vermutlich stand mir der Schock ins Gesicht geschrieben, denn sie waren Alejandros Ebenbild, nur in jünger. Diese Augen, die Gesichtszüge, der Gang. Sie waren genau wie er. 

			»Ich bin alles, aber kein Kind mehr, mi hermosa«, sprach der Linke und selbst der Blick, den er dabei aufsetzte, zeigte mir deutlich, dass das seine Söhne sein mussten. Fragend und verletzt drehte ich mich zu Pedro und Fernando, die mich amüsiert ansahen. Zeitgleich beugte sich der Irre wieder zu mir.

			»Finger weg!«, brummte einer von Alejandros Söhnen.

			»Tu mir einen Gefallen und sag ihnen nicht, dass du Ales Frau bist, ja? Dann beruhige ich deinen Puls wieder«, grinste Cielo frech und biss sich auf die Unterlippe. Ich nickte sofort. Schließlich wollte ich wissen, was hier los war. 

			»Es sind nicht seine Kinder, es sind seine Brüder.« Verdutzt hob ich den Kopf und runzelte die Stirn. Was?

			»Verschwinde jetzt von ihr!«, knurrte nun der andere, während Cielos Grinsen wuchs. Kurz darauf trat er zur Seite und machte den beiden Platz. Ich schüttelte immer noch völlig verwirrt den Kopf, dabei beunruhigte mich diese verblüffende Ähnlichkeit zu meinem Ehemann immer mehr.

			»Was ist denn mit dir passiert, pequeñita«, hakte der Rechte von ihnen nach und legte seine Hand sanft auf meinen Arm. Behutsam ließ er seine Finger nach oben und über die vor Schmerz pochende Stelle gleiten.

			Irritiert schaute ich zum anderen, der sich einfach mit auf das Sofa drängte. »Wenn du willst, kümmere ich mich um dich … Vertrau mir, ich mache das sehr gut«, lächelte er und das auf eine Art und Weise, die mich daran zweifeln ließ, dass er meine Wunde meinte. Flirtete er gerade mit mir?

			Ich presste die Lippen aufeinander und blickte belustigt zu Cielo, der aussah, als würde er gleich platzen. Er legte sich die Hand auf den Mund, um sein teuflisches Grinsen zu verbergen. Mein Gesicht schoss jedoch schlagartig wieder zu meinen Beinen, weil Ales kleiner Bruder hochgerutscht war und seine Hand wahrhaftig auf meinem Oberschenkel lag, und das definitiv zu nah an meiner Mitte. Heilige …

			»Oh mein Gott, wir sollen auf dich aufpassen, oder?«, wollte derjenige wissen, der die Hand seines Zwillingsbruders von meinem Bein schlug. 

			»Was?«, fragte ich perplex, bevor Cielos vergnügte Stimme ertönte. »Sie ist die Frau eines Feindes. Also Finger weg, ihr kleinen schwanzgesteuerten Flittchen.«

			Fernando schüttelte kaum merklich den Kopf und betrachtete Cielo, bis er den Raum verließ. Obwohl ich wusste, dass es nicht wahr war, schwieg ich und wollte mich da nicht einmischen. Denn die einzigen zwei Fragen in meinem Kopf waren, wieso Ale meine Beerdigung plante und wieso alle die Zwillinge verschwiegen hatten.

			Wirklich alle, sogar Evelyn, Maria, Adriana und Inés.
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			ALEJANDRO

			Acht Tage später

			Nachdem ich aus dem Flugzeug gestiegen war, entdeckte ich Fernandos Wagen auf der Landebahn. 

			»Hola«, begrüßte er mich, als er die Scheibe runtergelassen hatte. Parallel dazu bemerkte ich, dass sich meine Laune während des Fluges deutlich verbessert hatte. Jetzt, wo ich endlich wieder zu ihr konnte … 

			Ich ging um den Wagen herum und hielt am Kofferraum. Vor ein paar Tagen hatte ich einen Koffer gepackt, den mein Vater bereits im Jet verstaut hatte. Nachdem ich ihn in den Kofferraum geworfen hatte, nahm ich auf dem Beifahrersitz Platz.

			»Wie geht es ihr?«, erkundigte ich mich, auch wenn Pedro mich durch meine Mutter öfter über ihren Zustand informiert hatte.

			»So weit gut. Sie ist sehr stark und läuft schon wieder durch die Gegend … Ich glaube, ihr ist langweilig«, lachte er, was meine Mundwinkel nach oben schwingen ließ. Ich war mir sicher, dass Aria die vier vermutlich beinahe in den Wahnsinn getrieben hatte. »Sie backt und kocht«, fuhr er amüsiert fort. »Vor einer Woche wäre sie fast gestorben und jetzt steht sie pfeifend in der Küche und stopft uns voll.« Ich schloss die Augen und konnte nicht in Worte fassen, wie erleichtert ich war, denn sie schien sich schon gut erholt zu haben. Trotzdem fragte ich mich, ob das nur der äußere Schein war.

			»Wie hat sie auf alles reagiert?«, hakte ich nach und wollte mich darauf einstellen, wie ihre Reaktion auf mich sein würde. Ich war mir sicher, ihr gefiel es nicht, dass ich meine Schwestern und Schwägerinnen in dem Glauben ließ, sie sei tot. Fernandos Lider weiteten sich für einen Moment und ich war froh, dass ich Aria nicht sagen musste, dass alle um sie trauerten, während sie fröhlich backte und kochte. Sie war mit Sicherheit wie eine Furie explodiert.

			»Ja, amigo. Da muss ich dir noch etwas sagen …«, fing er leise lachend an. »Sie hat sowieso schon die ganze Zeit nach dir gefragt und wollte mit dir sprechen. Wir konnten dich aber ja nicht anrufen und ihre Laune war dementsprechend nicht die beste …« Vorsichtig drehte ich das Gesicht zu ihm und ahnte, was er mir sagen wollte. Mierda.

			»Sie weiß bisher nur, dass du sie offiziell beerdigt hast. Wovon sie noch nichts weiß, ist, dass das wirklich alle bis auf uns acht glauben. Das musst du ihr also noch selbst sagen …« Ich füllte meine Lunge mit Luft und musterte sein Gesicht. Wollten sie mich verarschen? Ich war die ganze Zeit davon ausgegangen, dass sie sich längst beruhigt hatte …

			Erneut nahm ich einen tiefen Atemzug, lachte dann aber verzweifelt auf. Ich sollte eigentlich wieder in den Jet steigen und abhauen …

			Dios, wiederholt fiel mir auf, wie sehr ich meine Frau die letzten Tage vermisst hatte.

			

			»Wie hat sie auf Vio und Dio reagiert?«, wollte ich wissen und hoffte für die kleinen Kröten, dass sie sich nicht wie immer verhalten hatten. 

			Fernando lachte erneut auf und das so, dass er mich mitriss. Vermutlich war es pure Verzweiflung. »Sie hat gedacht, die beiden sind deine Söhne …«

			»Was?« Mit einem Grinsen drehte ich mich zu ihm, bevor ich ungläubig den Kopf schüttelte. Ich hatte zwar früh angefangen, zu ficken, aber wenn ich mit zehn Vater geworden wäre, hätte meine Mutter mich an meinen Eiern erhängt.

			Nachdem ich verstummt war, spürte ich Fernandos Blick auf mir. »Ale, du musst sie zum Teil dazu zwingen, dass sie sich zwischendurch hinlegt, sonst ruht sie sich gar nicht mehr aus.« Ich nickte und würde sicher darauf achtgeben. »Nach ein paar Stunden sieht man ihr schon an, dass sie erschöpft ist …«

			»Wie sieht die Wunde aus?«

			»Sehr gut, du kannst in ein paar Tagen jemanden kommen lassen, der die Fäden zieht«, erklärte er, was mich weiter beruhigte.

			»Ich muss morgen zurückfliegen, meine Frau fragt mich schon, ob ich eine Affäre habe, weil ich ihr nichts sagen kann.«

			Einen Moment lang dachte ich an seine Frau und daran, wie harmonisch die Ehe der beiden war. Ich konnte mir nur schwer vorstellen, dass Valeria das wirklich denken könnte. Dennoch nickte ich und hatte Verständnis.

			»Ist sie schon wach?«

			»Als ich los bin, hat sie noch geschlafen. Aber sie war gestern ganz aus dem Häuschen, als sie erfahren hat, dass du heute kommst. Abgesehen davon hat sie momentan einen ziemlichen Hunger und wacht sogar davon auf«, amüsierte er sich, während ich nicht in Worte fassen konnte, was für ein Brocken mir vom Herzen fiel. »Das ist sehr gut.«

			

			Ich griff nach meinem Handy und tippte auf meine Emails. Inzwischen hatte ich eine Villa für uns gefunden, sodass wir schon morgen aus Pedros Haus ausziehen konnten. Da das alles schnell gehen musste, hatte ich mir eine herausgesucht, die schon möbliert war. Daher war es ganz gut, dass Aria das Schlafzimmer etwas umgestaltet hatte. So hatte ich eine genaue Vorstellung von ihren Wünschen. 

			»Wie kommt sie mit den zwei Sicherheitsmännern klar?«, wollte ich wissen und hatte mich gezielt nur für zwei entschieden, weil ich kein Aufsehen erwecken wollte.
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			Nachdem wir im Haus angekommen waren, fiel mir auf, dass scheinbar noch alle schliefen. Alle bis auf Pedro. 

			»Hola«, schmunzelte er. 

			»Hola.« Als er den Mund öffnen und mir vermutlich von den Tagen erzählen wollte, hob ich die Hand. »Später, lass mich erst zu ihr.« Ich zögerte nicht und fragte ihn nach dem Weg nach oben, den er mir sofort zeigte. 

			»Zweite Tür links«, sprach er, als wir oben in einem Korridor angelangt waren. »Deine Brüder habe ich auf die andere Seite des Flures verfrachtet.« Ich atmete tief durch und erkannte allein an seinem Blick, dass mir die Erzählungen der letzten Tage einen Hirnschlag verpassen würden.

			»So schlimm?« Pedro schloss die Augen und dieser Fakt brachte mich dazu, mir zu überlegen, ob ich erst zu meinen Brüdern sollte, um ihnen die verfickten Köpfe abzureißen. 

			»Weißt du was? Das soll dir Cielo später erklären.« 

			Ich fuhr mir mit der Hand durch das Haar und hätte mir ja denken können, dass es mit den drei Idioten nicht so ablaufen würde, wie ich es mir vorgestellt hatte. 

			

			Ich blickte Pedro noch einen Moment hinterher, drehte mich dann aber um. Leise öffnete ich die Tür und schmunzelte, als ich sie im Bett liegen sah. Meine Mundwinkel sanken aber schnell wieder, denn sie war nackt, und mit meinen Brüdern unter einem Dach musste sie lernen, die Tür abzuschließen. Die kleinen Hosenscheißer würden sicher nicht zögern, wenn sie einen Blick erhaschen konnten.

			Der Gedanke verschwand aber gleich wieder. Ihr Anblick war zu atemberaubend, um mich jetzt über die Idioten aufzuregen. Sie hatte auf jeden Fall schon Farbe bekommen. Aria lag auf dem Bauch, aber dennoch leicht seitlich, sodass ihre Wunde nicht belastet war. Ihre gebräunte Haut kam durch das dünne Bettlaken, das sie durch die Hitze offenbar als Decke nutzte, noch mehr zur Geltung. Sie hatte einen Arm um das weiße Kissen gelegt, so wie sie ihn meistens um mich schlang.

			Allein dieser Anblick ließ mich hart schlucken. Ich musste mich wirklich beherrschen, nach diesen Horrortagen nicht direkt über sie herzufallen. 

			Schmunzelnd und leise lief ich auf sie zu und legte nebenher mein Jackett auf einem der Sessel ab. Momentan war ich einfach zu egoistisch, sie schlafen zu lassen. Dafür hatte ich die letzten Tage zu große Sehnsucht nach ihr. Vorsichtig strich ich das Laken von ihrem Oberkörper und schob ihr langes Haar beiseite. 

			Meine Hand fuhr sanft über ihren Rücken, während ich mich zu ihr beugte und Küsse auf ihren Nacken hauchte.

			»Mhm …«, murmelte sie verschlafen, dabei regte sie sich ein wenig.

			»Aufwachen, mi amor«, raunte ich an ihre Haut und fuhr mit meinen Lippen ihr Schulterblatt entlang. Ihr entwich ein leises Keuchen, doch sie wachte immer noch nicht auf, weshalb ich brummte und anfing, an ihrer Haut zu knabbern und zu saugen. Meine Finger fuhren von ihrer Taille bis zu ihrem Arsch, den ich zu kneten begann. Erneut wurde mir vor Augen geführt, wie sehr ich diese Frau begehrte. Es dauerte keine fünf Sekunden, bis mein Schwanz stand. Aber das sollte mich bei ihrer weichen, glatten Haut eigentlich nicht wundern.

			Als ihr Atem plötzlich stockte, wusste ich, dass sie langsam aufwachte. 

			»Despierta mi amor«, wisperte ich, dabei fuhren meine Lippen wieder zu ihrem Nacken hoch. Mir war klar, dass sie erschöpft war, sonst wäre sie schon wach geworden, doch sie sollte nur einmal ihre großen, grauen Augen für mich öffnen.

			»Ale?«, flüsterte sie perplex und schrak nur eine Sekunde später auf.

			»Mi Amor …«, erwiderte ich, während ich dabei zusah, wie sie ihre Lider aufriss. Nur einen Wimpernschlag später lachte ich auf, weil sie mich so heftig ansprang, dass selbst ich mein Gleichgewicht schwer halten konnte. Ihre zierlichen Arme schlangen sich fest um mich, während sie ihre Lippen fest auf meine presste. Zeitgleich glitten meine Finger über den rauen Verband, der ihre Haut zierte. In jenem Moment schossen mir die Bilder, wie blutüberlaufen ihre Haut war, in den Kopf. Dios, selbst wenn es schlimmer ausgesehen hatte, als es gewesen war, ein paar Millimeter und ich hätte diesen Augenblick nie mit ihr erlebt. Vermutlich hätte ich mir selbst einen Kopfschuss verpasst, wenn sie nicht mehr hier wäre, nur um bei ihr zu sein.

			Aria löste sich hastig von mir und hielt ihr Gesicht vor meines, während ihre Augen mich wie die Sonne anstrahlten.

			»Seit wann bist du denn da? Ich wollte doch mitfahren, um dich abzuholen!« 

			»Seit gerade eben«, antwortete ich und drängte sie auf die Matratze, weil ich mich zu ihr legen wollte. Nachdem ich mich auf den Rücken gelegt hatte, platzierte sie ihren Kopf auf meiner Brust, sodass ich die Augen schloss und ihren Duft einatmete. Ich legte meine Finger unter ihr Kinn und hob ihren Kopf an, um meine Lippen auf ihre zu legen. Mein Daumen fuhr sanft über ihre Wange, während ich Einlass forderte. Sie gewährte ihn mir sofort, bevor ihre Zunge ungeduldig nach meiner suchte. Ich schmunzelte, als ihre kleine Hand versuchte, mein Hemd aus der Hose zu ziehen. Nach ein paar Anläufen schaffte sie es und strich mit ihren Fingern über meinen Bauch bis zu meiner Brust nach oben. Leidenschaftlich umschlangen sich unsere Zungen, dabei ließ ich sie deutlich spüren, wie sehr ich sie diese Woche vermisst hatte. Als ich ihre Unterlippe zwischen meine Zähne nahm, stöhnte sie wimmernd.

			»Ich habe dich so vermisst«, sprach sie leise, während ich meine Augen unfassbar erleichtert über sie gleiten ließ.
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			Endlich war er hier und ich konnte nicht beschreiben, wie glücklich ich war, ihn wieder bei mir zu haben. Die letzten Tage hatte mich ein unglaubliches Gefühlschaos durchzogen, meine Gesellschaft war zwar ziemlich amüsant, doch selbst die konnte mich nicht mehr von der Sehnsucht, die ich nach Ale hatte, ablenken. 

			»Hast du etwas herausfinden können?«, hakte ich besorgt nach und glaubte, dass er so lang weggeblieben war, weil er etwas herausfinden wollte.

			»Ich musste um dich trauern, mi amor«, erinnerte er mich wieder, dabei fragte ich mich, wie viel Spaß die Mädels bei diesem Schauspiel wohl gehabt hatten. »Und es ist mir gar nicht schwergefallen, weil ich daran gedacht habe, dass du tatsächlich fast von mir gegangen bist.« Ich schloss die Augen, als Ale mein Gesicht in seine Hände nahm und mir einen Kuss auf den Mundwinkel gab. Ich rappelte mich ein wenig auf und kletterte auf seinen Schoß. 

			»Ale … Ich bin aber nicht von dir gegangen und das werde ich auch nie. Okay, ich gebe zu, es wäre besser, wenn ich keine Zielscheibe mehr wäre, aber das kriegen wir hin. Alles, was uns passiert, macht uns beide doch nur stärker«, informierte ich ihn, obwohl ich große Angst davor hatte, noch mehr von dieser Hölle erleben zu müssen. Doch egal, was es war, ich würde für diese Ehe alles überstehen, verarbeiten oder auch verdrängen. Ich wollte nicht, dass sie meinen Ehemann in die Knie zwingen konnten, denn genau das war deren Ziel.

			»Wir können bestimmt bald wieder nach Hause«, murmelte ich und beugte mich zu seinen Lippen, woraufhin er lächelte.

			»Hast du Schmerzen?«, erkundigte er sich und hinderte mich daran, seine weichen Lippen erneut auf meinen zu spüren.

			»Fernandos Drogen sind ganz gut …«, antwortete ich grinsend und hatte unfassbar gute Laune, obwohl ich in der letzten Zeit so viel durchgemacht hatte. 

			»Lüg mich nicht an! Ich sehe es doch«, warnte er mich tadelnd. Ich atmete tief ein und brummte leise. Ich hatte zwar noch etwas größere Schmerzen, wenn die Wirkung der Pillen aufhörte, aber im Großen und Ganzen ging es. Das mit den Schmerzen musste Ale jedoch nicht wissen. Er hatte sich die letzten Tage sicher genug Gedanken gemacht.

			»Nur leicht, wenn ich den Arm belaste«, log ich und betrachtete seine wunderschönen Augen, die über meinen Oberkörper fuhren. Als sie an dem Verband hielten, schüttelte er kaum merklich den Kopf. »Es tut mir leid, mi angel …«

			Er sah mir wieder in die Augen und legte seine Finger wieder an meine Taille.

			»Du hast doch niemanden beauftragt, mich umlegen zu lassen, oder?« Ich war mir schon in den ersten Minuten sicher, dass er sich die Schuld dafür geben würde. Und genau das erkannte ich in seinen Augen …

			Ales Mund formte sich zu einem sanften Lächeln. »Nein.«

			

			Ich beugte mich zu seinem Gesicht und küsste ihn erneut, da mir seine Lippen so gefehlt hatten. Meine eigenen begannen zu prickeln, als er seine bewegte und kurz darauf Einlass forderte. Das Gefühl, welches mich berauschte, ließ mich das Ziehen meiner Schulter vollkommen ausblenden. Das Pulsieren zwischen meinen Beinen brachte mich dazu, mein Becken mit mehr Druck auf seines zu pressen. Ale konnte aber seine Sorge scheinbar nicht abschalten. Mit einem Ruck hob er mich an und beförderte mich auf eines der Kissen, in dem er uns umrollte. 

			»Du hast Schmerzen.«

			Mist, wieso entging ihm denn nichts?

			»Ich spüre es, wenn sich dein Körper verkrampft«, fuhr er fort und betrachtete mich fürsorglich. Ich wusste zwar, dass er nicht wollte, dass ich Schmerzen hatte, aber ich funkelte ihn dennoch bockig an. 

			Während er sich aufrichten wollte, griff ich in sein Hemd und wollte ihn lachend zurückziehen. Das Arschloch hielt aber stand und stieg tatsächlich aus dem Bett. »Wann hast du das letzte Mal etwas gegen die Schmerzen genommen?«

			»Bevor ich ins Bett gegangen bin …«, schmollte ich und sah genau, dass er ein dreckiges, freches Grinsen verbarg.

			»Dann solltest du jetzt frühstücken, deine Pillen nehmen und dann …«

			»Ich würde aber lieber etwas anderes machen als zu frühstücken«, gab ich zurück und biss mir auf die Unterlippe, während ich meinen Ehemann betrachtete. 

			»Hör auf, mich so anzusehen, sonst kann ich mich selbst nicht beherrschen!«, tadelte er mich, was mich grinsend von seiner Brust zu seinen Augen sehen ließ.

			»Aber ich will doch gar nicht, dass du dich beherrscht … Ich will, dass du wieder zu mir ins Bett kommst«, murmelte ich, lehnte mich zurück und spreizte die Beine. Er konnte meine Mitte zwar nicht sehen, da das Laken sie bedeckte, trotzdem glaubte ich, dass ich ihn so wieder zu mir locken konnte. 

			Mein Blick schweifte zu seiner Mitte, bei der ich deutlich erkennen konnte, dass er sich nicht mehr lange beherrschen konnte. Kopfschüttelnd kniete er sich auf das Ende der Matratze und kam mir schleichend näher. 

			»Ich bin seit fünf Minuten da und das ist das Erste, was du von deinem Ehemann haben willst?«, schmunzelte er, dabei sprühten dunkle Funken in seinen Augen. Ich schluckte schwer und nahm wahr, dass meine Wangen glühten. Dennoch nickte ich, denn das war das, was ich gerade von ihm wollte. 
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			Wenn das so ist«, raunte er und spreizte meine Beine weiter, ehe er mein rechtes Bein anhob. Ich schloss genüsslich die Augen, als er seine Lippen an meinen Knöchel legte und sich bis zu meiner Wade hoch küsste. Mein Atem beschleunigte sich hörbar, da sein Mund meiner Mitte immer näherkam. Mir entfuhr ein Keuchen, als er an meiner Haut knabberte. Seine Finger fuhren mein anderes Bein entlang und das so, dass mich eine wahnsinnige Gänsehaut überfuhr. Ich griff nach seinen Schultern und bemerkte, dass sich mein Körper wie von selbst anspannte. 

			»Beweg dich nicht ruckartig«, verlangte er, woraufhin ich nickte und das gar nicht vorhatte. Ich presste die Lippen aufeinander und warf den Kopf in den Nacken, während er das Laken von meiner Mitte schob und sein Atem meine pulsierende Klit traf. Wie von selbst spannten sich meine Beine an und meine Finger krallten sich tiefer in seine warme Haut. Schon die letzten Tage hatte mir das süße Ziehen zwischen meinen Beinen gefehlt. Nicht so sehr wie Ale, aber jetzt, wo er wieder hier war und ich beides haben konnte …

			

			Seine linke Hand glitt zu meiner Brust, die er fest umgriff, sodass ich all meine Selbstbeherrschung in mir aufbringen musste, meinen Körper entspannt halten zu können.

			»Cada parte de ti me pertenece.« Ich blickte zu ihm, als er fest in meine Haut griff, während ich in seine Augen sah. Er richtete sich unerwartet auf und kniete sich zwischen meine Beine. Ich nahm einen tiefen Atemzug und betrachtete die dunklen Funken in seinen hellen Augen, doch diese konnten mich nicht von seinen Fingern ablenken, die dabei waren, sein Hemd zu öffnen. Meine Zunge fuhr über meine Unterlippe, dabei musterte ich seine tätowierte Brust, die unter dem weißen Stoff hervortrat. Ich konnte nicht fassen, wie attraktiv dieser Mann war. Als er das Hemd von seinem Oberkörper gestrichen hatte, richtete ich mich hastig auf und legte meine Hände auf seinen Sixpack, bevor ich darüberstrich. Am Bund seiner Hose angekommen, umgriff ich den Knopf und öffnete ihn, ehe meine Finger unter dem Saum seiner Boxershorts fuhren. Mein Herz machte einen Satz, da ich die pochenden Adern wahrnahm, die seinen harten Schwanz zierten. Ich umgriff ihn fest und schob den Stoff von seinen durchtrainierten, tätowierten Oberschenkeln, ehe ich schier im selben Moment erschrocken keuchte. Mit einem Ruck hob er mich wie eine Feder hoch und kniete sich auf die Matratze, bevor ich ruckzuck auf einem der Kissen lag. Mein Atem beschleunigte sich, als ich zu meiner Körpermitte blickte und das helle Blau seiner Iriden noch für eine Sekunde sehen konnte. Winselnd biss ich mir auf die Unterlippe und presste den Hinterkopf in das weiche Kissen, als seine Zunge meine Klit gnadenlos umspielte. Automatisch fuhr meine Hand in sein Haar, während ich meine Beine um seinen Nacken schlang. Er saugte an meinem Kitzler, weshalb ich mehr Halt suchte und meine freie Hand in das Bettlaken
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